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«Das Chaos wäre alles nicht
passiert, wenn das Betreibungs-
amt seinen Job gemacht hätte»,
nervte sichder69-jährigeAnge-
klagte amMontag vor demBas-
ler Strafgericht. SeineMails sei-
en monatelang nicht beantwor-
tet worden, und es sei unklar
gewesen, welche Beträge er
überweisenmüsse.

Der 69-Jährige stand bereits
im August 2018 vor dem Basler
Strafgericht, weil er 870'000
Franken Altersvorsorge eines
Künstlerehepaares in ein zwie-
lichtiges Rohstoff-Investment
gesteckt und damit versenkt
hatte (wir berichteten). Damals
kassierte er 24 Monate bedingt
wegen qualifizierter ungetreuer
Geschäftsbesorgung.

Er war der Geschäftsführer
der Künstlerfirma, das Gericht
verdonnerte ihn auch zur Rück-
zahlung eines Betrages von ins-
gesamt über 900'000 Franken.
Geld ging lange keines ein.
Dochnachdemdervermögende
Vater des Mannes verstorben

war, meldete die Gläubigerin
dies dem Betreibungsamt. Das
Resultat war eine Pfändungs-
verfügung, und tatsächlich
überwies der 69-Jährige nach

der Aufteilung des Erbes rund
950'000 Franken an das Betrei-
bungsamt.

Gläubiger nur teilweise
befriedigt
Allerdings: Es bestehen noch
weitere Schulden, und laut
Staatsanwaltschaft behielt der
Mann über 180'000 Franken
für sich. Das ergab nun eine
neue Anklage, weil er rechts-
widrig über sogenannte mit Be-
schlag belegte Vermögenswerte
verfügte.

Die Verteidigerin betonte,
das Verfahren sei äusserst un-
übersichtlich gewesen, auch ihr
sei es es aufgrund der Akten
kaum gelungen, die Übersicht
zu behalten. «MeinMandant ist
Treuhänder, kein Jurist».

Der Mann arbeitet noch im-
mer als Treuhänder: Bei einem
weiteren Anklagepunkt geht es
darum, dass er sich von einer
langjährigen Kundin ein Darle-
hen über 150'000 Franken ge-
ben liess. Laut ihr ging es ledig-
lich darum, einen Liegen-
schaftskauf abzusichern. Er

bestreitet dies allerdings, ein
Zweck sei nie abgemacht wor-
den. Als die Rückzahlung nicht
wie abgemacht nacheinemMo-
nat kam, erstattete die Frau An-
zeige. «Was hatten Sie mit dem
Geld vor?», fragte der Gerichts-
präsident. «Das weiss ich nicht
mehr. Da müsste ich nach-
schauen», sagte der Angeklagte
vorsichtig. Die Frage, weshalb
er Privatinvestments mache,
wenn er bereits knappbeiKasse
ist, wollte er nicht beantworten.
Er räumte jedoch ein, dass er
mit dem Geld bei sich Löcher
gestopft habe.

GeschädigteKlientin kann
nicht vorGericht aussagen
Erschwert wird die Beurteilung
der Geschichte allerdings da-
durch, dass die Frau einen Un-
fall hatte und auf mehrere Mo-
nate hinaus nicht als Zeugin vor
Gericht auftreten kann.

Damit ist auch keine Kon-
frontationmit kritischenFragen
möglich, die Verteidigerin ver-
langteschondeshalbeinenFrei-
spruch. Zudem habe ihr Man-

dant damals ernsthaft damit ge-
rechnet, aufgrund der Rendite
einer anderen Investition das
Darlehen kurzfristig zurückzah-
len zu können.

Vorgeworfen wird ihm wei-
ter, 75'000 Franken eines Co-
vid-Kredites dazu benutzt zu
haben, alte Schulden abzuzah-
len. Laut ihm handelte es sich
dabei um einen «Fehler», weil
er zu zahlende Sozialversiche-
rungsbeträge halt über ein ent-
sprechendes Kontokorrent-
Konto gebucht habe.

DasichdieVorwürfe zeitlich
teilweise mit bereits abgeurteil-
ten Straftaten überschneiden,
wird nun bei einer Verurteilung
eine sogenannte Gesamtstrafe
fällig. Staatsanwältin Katharina
Villiger beantragte unter dem
Strich eine bedingte Freiheits-
strafe von 24Monaten.

Die Verteidigerin hingegen
verlangte in ihrem Plädoyer
Freisprüche, einzig das SVG-
Delikt sei mit einer bedingten
Geldstrafe zu erledigen. Das
Dreiergericht fällt das Urteil
heuteDienstag.

Patrick Rudin

«Ich weiss
nicht mehr,
was ichmit
demGeld
vorhatte.»

Angeklagter
vor dem Basler Strafgericht

«Ichwollteum15Uhr imJoggeli
ein paar Längen schwimmen»,
sagt ein Leser gegenüber der bz.
Er habe dort ein Saisonabo. Vor
Ort sei er allerdings wieder
heimgeschickt worden. «Zwei
Becken seien gesperrt, sagte
man mir.» Vielen anderen, die
am heissesten Wochende der
aktuellen Hitzeperiode Abküh-
lung suchten, erging es gleich.

Das Erziehungsdeparte-
ment von Basel-Stadt bestätigt
am Montag die Vorkommnisse.
Sprecherin Sandra Eichenber-

Nora Hoffmann ger sagt, dass ein Ausfall von
zwei Magnetventilen um circa
13 Uhr im Gartenbad St. Jakob
zur Abschaltung der Badewas-
seraufbereitung im Rutsch-
bahn- und Familienbecken ge-
führt habe.

Einlassstop, umSicherheit
zu gewährleisten
Das wiederum habe zur Folge
gehabt, dass die Wasserwerte
nichtmehr eingehaltenwerden
konnten. «Deshalb wurde das
Rutschbahn- und Familienbe-
cken geschlossen», heisst es
weiter beim Erziehungsde-

partement. Infolgedessen habe
sich die Personenanzahl in den
anderen Becken deutlich er-
höht. Eichenberger sagt: «Um
die Sicherheit der Badegäste zu
gewährleisten, wurde ein Ein-
lassstopp erlassen.»

Ansonsten gibt es in den
kantonalen Gartenbädern von
Basel-Stadt eigentlich keineKa-
pazitätsgrenze, was die Anzahl
der Badegäste anbelangt,wie es
beim Basler Erziehungsde-
partementaufNachfrageweiter
heisst. Aber: «Sollte aufgrund
der Personenanzahl in den Be-
cken die Sicherheit nicht mehr

gewährleistet werden können,
kann es zu temporären Einlass-
beschränkungen kommen.»
Und das war am Sonntagnach-
mittag der Fall. Vorkommnisse
dieser Art habe es bisher «prak-
tisch nie» gegeben.

Der Einlassstopp an diesem
heissen Nachmittag mit drin-
gend benötigter Abkühlung
dauerte von etwa 14 bis 17.30
Uhr. Von da an bis 21 Uhr war
das Badwieder geöffnet.

Seit gesternAbendum17.30
Uhr läuft alles wieder normal»,
bestätigt das Erziehungsde-
partement.

Riehen Per 31. Januar dieses
Jahres machte die Schweizeri-
schePost dieAgentur imRaura-
cher-Zentrum in Riehen dicht.
Sie begründete den Schritt da-
mit, dass die Partnerin, die
Amavita Apotheke, entschie-
den habe, die Zusammenarbeit
mit der Post einzustellen. Doch
der Bundesbetrieb ging bei die-
ser Schliessung überhastet vor,
sagtdiePostCom.Dieunabhän-
gige Behörde beaufsichtigt den
Postmarkt.GemässderPostver-
ordnung darf die Post eine ge-
plante Schliessung einer Post-
agentur oder Poststelle erst
dann umsetzen, nachdem die
PostCom ihre Empfehlung ab-
gegebenhat.«DochhatdiePost
die Postagentur Riehen Raura-
cher schon am 31. Januar 2026
und damit vor Abgabe einer
Empfehlung geschlossen»,
heisst es in einer Medienmittei-
lung der PostComvomMontag.
«Deshalb gab die PostCom am
25. Juni 2026 eine negative be-
ziehungsweise ablehnende
Empfehlung ab.»

LautderMitteilungderPost-
Com sehen die Verträge mit
Agenturpartnern eine Kündi-
gungsfrist von einem halben
Jahr vor. Die Post müsse min-
destens sechs Monate vor der
Schliessung oder Verlegung
einer Poststelle oder Postagen-
tur mit den Behörden der be-
troffenen Gemeinde in einen
Dialog treten und eine einver-
nehmliche Lösung anstreben.
«Im vorliegenden Fall», heisst
es inder erwähntenMedienmit-
teilung, «nahm die Post am 5.
August 2025 Kontakt mit der
Gemeinde Riehen auf und er-
öffnete den Dialog. Aufgrund
vonKommunalwahlen fanddas
Gespräch zwischen der Ge-
meindeundderPost jedocherst
am 1. Dezember 2025 statt und
damit mehrere Monate später
als erforderlich.» Die PostCom
empfiehlt der Post, die Bemü-
hungen zu intensivieren, im
Niederholz-Quartier wieder
eine Postagentur zu realisieren.

Riehenwarbei derPostCom
vorstellig geworden
Riehen reichte am 20. Januar
2026 bei der PostCom eine Ein-
gabe ein. Die Gemeinde legte
Wertdarauf,dasses imQuartier
Niederholz weiterhin eine Post-
agentur geben sollte. Den be-
troffenen Kunden wurde von
der Post als Alternative ein «My
Post 24»-Automat in Aussicht
gestellt, ebenso eine Geschäfts-
kundenstelle mit Selbstbedie-
nungsangebot. Das ist laut Ge-
meinderat und Einwohnerrat
jedoch klar zu wenig. Der Ge-
meinderat hielt bereits Anfang
Januar fest: «Aus Sicht des Ge-
meinderats führt der ersatzlose
WegfallderPostpartnerstelle zu
einer deutlichen Verschlechte-
rung der postalischen Grund-
versorgung und des Service
public in Riehen.»

In der Agentur Rauracher
konnten nicht nur Briefe und
Pakete versendet und gemelde-
te Sendungen abgeholt werden.
Auch das Beziehen von Bargeld
und das bargeldlose Bezahlen
von Rechnungen waren mög-
lich. Mittlerweile gibt es in Rie-
hen nur noch eine Poststelle, je-
ne beimBahnhof. (bz)

Wahlen Die Basler SP will bei
den eidgenössischen Wahlen
2027erneutmit StänderätinEva
Herzog undNationalrätin Sarah
Wyss antreten. Beide haben der
Kantonalpartei mitgeteilt, dass
sie wieder kandidieren. Herzog
vertritt Basel-Stadt seit 2019 im
Ständerat, Wyss sitzt seit 2020
im Nationalrat. Laut Medien-
mitteilung begrüsst das Präsi-
dium der SP Basel-Stadt den
Entscheid.

Parteipräsidentin Julia
Baumgartnerbezeichnetdiebei-
den als erfahrene und durchset-
zungsfähige Politikerinnen. Die
Partei bereitet sich nun auf die
Wahlen vor. Im September ent-
scheidet derParteivorstandüber
die Wahlziele und setzt die
Wahlkampfleitung ein. Die Kan-
didaturen werdem im Frühjahr
2027 offiziell nominiert. (bz)

Aquarienarten Wer Tiere oder
Pflanzen aus dem Aquarium
oderGartenteich inBäche,Wei-
her oder Flüsse setzt, schadet
der Natur und macht sich straf-
bar. Darauf weisen die beiden
Basel und weitere Kantone in
einer gemeinsamen Informa-
tionskampagne hin.

LautMedienmitteilung kön-
nen invasive Arten einheimi-
sche Tiere und Pflanzen ver-
drängen, Krankheiten ein-
schleppen und sogar die
Schifffahrt behindern. Im Ba-
selbiet wurde die invasive Nut-
talls Wasserpest bereits in zahl-
reiche Weiher verschleppt. Wer
Tiere oder Pflanzen nicht mehr
halten kann, soll sie weiterge-
ben oder eine Auffangstation
kontaktieren. (bz)

Gestern Nachmittag gab es keine Abkühlungmehr für Neuankömmlinge im Joggeli. Archivbild: Juri Junkov

Löcher mit fremdem Geld gestopft
Bereits zum zweitenMal steht ein Treuhänder vor dem Basler Strafgericht: Es geht um dubiose Darlehen.

Joggeli weist Badegäste wegen Panne ab
Die Vorgaben derWasserwerte konnten amSonntag nichtmehr eingehaltenwerden.

PostCom rügt
Post: Schliessung
erfolgte voreilig

Herzog und Wyss
treten wieder an

Kampagne gegen
invasive Arten

Jeder vierte Container in der
Schweiz ist über den Rhein in
unser Land gelangt. Bekannt
sein dürfte dies auch vielenBas-
lerinnenundBaslernnicht.Eine
neue Ausstellung im Verkehrs-
haus in Luzern schafft nun Ab-
hilfe. IhrZiel ist,dieRheinhäfen
sicht- und erlebbar zu machen
(die bz berichtete).

Im Verkehrshaus gab es be-
reits eine Ausstellung zu den
Rheinhäfen. Diese sei jedoch in
die Jahre gekommen, sagt Jean-
Luc Rickenbacher, Kurator und
Projektleiter des Verkehrshau-
ses. «Sie hatte viele Modelle,
war jedoch sehr statisch. Nun
sind verschiedene digitale und
haptische Elemente kombi-
niert, was die Leute schätzen.»

Die Ausstellung ist in ver-
schiedene Themeninseln auf-
geteilt. Die Geschichte der
Schifffahrt wurde anhandwich-
tiger Meilensteine aufgearbei-
tet. Dazu gibt es Personenport-
räts. Die Schleuse Birsfelden
wurde mithilfe eines Modells
nachgebaut. Auf Bildschirmen
kanndieFahrtdurchdieSchleu-
se mitverfolgt werden. Interak-
tive Elemente wie ein Schiffsi-
mulator, auf demman über den
Rhein nach Basel fahren und
Szenarien wie schlechte Sicht
durchspielen kann, runden die
Ausstellung ab. Besucherinnen
und Besucher können zudem
die Kabine eines Flusskreuz-
fahrtschiffs besichtigen.

Ein Schiff ersetzt 200
Lastwagen
Florian Röthlingshöfer, Direktor
der Schweizerischen Rheinhä-
fen, nennteindrücklicheZahlen:
Jährlichwürden5MillionenTon-
nenGüter über den Rhein trans-
portiert, 170'000 Container kä-
men über den Hafen. Ein Schiff
ersetze200Lastwagen.«Wirha-
ben aber auch viele Hotelschiffe
auf dem Rhein. Jährlich kom-
men 350'000 Touristinnen und
Touristen aus verschiedenen
Ländern.»

«Morgestraich: Vorwärts,
marsch!» Piccolo und Trom-
meln ertönen. So begann ver-
gangene Woche die Eröffnung
der Ausstellung «Rheinhäfen –
unser Tor zur Welt» im Ver-
kehrshaus in Luzern, gefolgt
von Videos mit Containerschif-
fen, die über den Rhein fahren,
hinterlegtmit epischerMusik.

Gegenüberderbzbetontder
Basler Wirtschaftsdirektor Kas-
par Sutter, dass die grosse wirt-
schaftliche Bedeutung der
Schifffahrt in Vergessenheit ge-
raten sei. Durch die Ausstellung
komme dies wieder ins Be-
wusstsein der Menschen. «Die
Schweizerische Schifffahrt ist
einökologischerTräger, unddie
Branche muss bei der Dekarbo-
nisierung helfen, um einen er-
neuerbaren Beitrag zu leisten.»

Die Reduzierung von Treib-
hausgasemissionen und Luft-
schadstoffen in der Binnen-
schifffahrt sei auch ein Ziel der

Zentralkommission für die
Rheinschifffahrt (ZKR),
schreibt das Schweizerische
Seeschifffahrtsamt (SSA) auf
seinerWebsite. Die Vorteile der
Binnenschifffahrt würden vor
allem durch Emissionen ver-
alteter Schiffsmotoren in Frage
gestellt. Die ZKR-Mitglieds-
staaten hätten 2018 die Mann-
heimer Erklärung unterzeich-
net, welche als Ziel eine klima-
neutrale Binnenschifffahrt bis
2050 verfolgt.

Offene Fragen und offene
Zahlen
Der ökologische Fussabdruck
war ein grosses Thema an der
Eröffnung der Ausstellung. Ver-
schiedene Studien belegen,
dass der CO2 Ausstoss bei der
Binnenschifffahrt deutlich
niedriger ist als beim Strassen-
oder Flugverkehr. Ein Bericht
des Umweltverbands Verkehrs-
club Deutschland (VCD) weist

aber auf andere Luftschadstoffe
hin. Binnenschiffe würden
Stickoxide ausstossen und hohe
Konzentrationen davon können
unter anderem zu Herzinfark-
ten führen, schreibt der VCD.

Die Zahl der Flusskreuz-
fahrtschiffe auf dem Rhein be-
läuft sichauf rund420, sagtRo-
ber Straubhaar, Geschäftsfüh-
rer von UnitedWaterways. Das
Unternehmen bietet weltweit
Schiffsmanagement-Dienst-
leistungen an und hat seinen
Sitz in Basel. Die Kreuzfahrtin-
dustrie ist laut mehreren Stu-
dien ein signifikanter Verursa-
cher vonTreibhausgasemissio-
nen. Vikings Cruise, welche
viel auf dem Rhein unterwegs
ist, hat sich einen ökologischen
Fussabdruck gross auf die Fah-
negeschrieben.Zudentatsäch-
lichen CO2-Ausstosszahlen ist
dieDatenlagedünn. Es gibt Be-
richte, wonach Reedereien
nicht transparentüberEmissio-

nen ihrer Schiffe und Tätigkei-
ten Auskunft erteilen. Im Ran-
king des Naturschutzbundes
Deutschland belegen Vikings
Cruise seit drei Jahren den letz-
ten Platz – dies, weil der Kreuz-
fahrt-Anbieter Auskünfte zu
Zahlen verweigert.

DieFrage,wiegrossderöko-
logische Fussabdruck der Bin-
nenschifffahrt nun tatsächlich
ist, bleibt also zu grossen Teilen
unbeantwortet. Dabei wäre es
der Branche zu empfehlen, sich
der Problematik stärker anzu-
nehmen.

Kaspar Sutter hat es an der
Eröffnung klar formuliert: Die
Dekarbonisierung sei eine Auf-
gabe, zu der die Schifffahrt ihren
Beitrag leisten müsse. Die Aus-
stellung im Verkehrshaus macht
die Welt des Rheins sichtbar,
auch wenn unangenehme As-
pektederBinnenschiffahrt, falls
überhaupt, nur oberflächlich
behandelt werden.

Moira Vanotti Langjährige Beobachter neh-
men esmit Verwunderung zur
Kenntnis. Ausgerechnet No-
vartis gehörte zu denHaupt-
sponsoren des Eidgenössi-
schen Jodlerfests, das vergan-
genesWochenende die Basler
Altstadt in Beschlag nahm.

«So what?» könnteman sich
fragen. Schliesslich haben
auch die Basler Kantonalbank,
Feldschlösschen und Swisslos
den Anlass im Rang eines
Hauptsponsors unterstützt.
Speziell im Fall des Basler
Pharmakonzerns ist seine im-
mer schwieriger gewordene
Beziehung zu seiner «Heimat-
stadt». Vor 30 Jahren wurde
das Unternehmen als Fusions-
produkt von Ciba-Geigy und
Sandoz aus der Taufe gehoben.
Seither hat sich das Verhältnis
zu Basel abgekühlt, mit ver-
stärkter Tendenz in den ver-
gangenen paar Jahren.

In wohl stärkster Erinnerung
in jüngster Zeit ist die zuneh-
mende Fokussierung auf die
USA. Dies ist Präsident Donald
Trump geschuldet, der nicht
zuletzt die internationalen
Pharmakonzernemehr oder
weniger unverhohlen dazu auf-
fordert, vor allem in den Ver-
einigten Staaten zu investieren.
Aber auch Vas Narasimhan
selbst: Der Novartis-Chef hat
sichmit seinen Holzhammer-
Vorstössen für höhereMedi-
kamentenpreise und zuletzt
Meldungen über seine Verbin-
dungen zumTech-Milliardär
und Rechtsreaktionär Peter
Thiel fürKopfschütteln gesorgt.

Leider hat sich auch die Kom-
munikation des Konzerns
mehr oder weniger aus Basel
verabschiedet. Antworten auf
Anfragen SchweizerMedien
seitens Novartis beinhalten
die Bezeichnung «Baseler
Unternehmen», was auf den
Redaktionen regelmässig für
Schaudern sorgt. Ebenso
prangt seit einem Jahr dasLogo
des Konzerns nicht mehr auf
den Trikots des FC Basel.

Und nun tritt Novartis plötzlich
als Hauptsponsor des Jodlerfest
auf. In Inseraten in der «Basler
Zeitung» und in der bz packt
das Unternehmen die grossen
Buchstaben aus: «In der
Schweiz verwurzelt. Von Basel
aus die Zukunft gestalten»,
beginnt der PR-Text. Und am
Schluss noch dies: «Wir freuen
uns, einen Beitrag zumkultu-
rellen Leben unserer Stadt zu
leisten und eine lebendige Tra-
dition zu unterstützen, die Ge-
nerationen verbindet.»

Ausgerechnet Novartis spricht
von «unserer Stadt». Die
Kunstmesse Art machte inte-
ressanterweise etwas ganz
Ähnliches mit dem Slogan
«Only one Basel». Immer
dann, wenn ein Unternehmen
plötzlich seine Beziehung zu
seiner Heimatstadt hervor-
hebt, müssen die Alarmglo-
cken läuten.

Zwischenruf
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In Basel verbindet sich der
Name von Ulrike Jehle-Schulte
Strathausmit demArchitek-
turmuseum, das sie als private
Initiative 1984 im ehemaligen
Domus-Haus am Pfluggässlein
gegründet und bis 2006 ge-
leitet hatte. Die Ausstellungen
desAMbegleitetendas«Basler
Architekturwunder», begin-
nendmit Christos «wrapped
floors», über die Klassiker des
Basler Neuen Bauens bis zu
aktuellen Architekturwettbe-
werben, denen das AM ein
Diskussionsforum bot. His-
torische Gegenstände, da-
runter Carl Mays «Korkmo-
delle» (1989), standen hier
Seite an Seite mit den Helden
der Gegenwart, thematische
nebenmonografischen Aus-
stellungen.

Nachruf

Die Präsentationen im Schau-
haus inmitten der Altstadt fan-
den ein breites Publikum, die
Vernissagen, die das Haus von
unten bis oben füllten, sind
legendär. Autor der Ausstel-
lungen warmehrfach auch der
Mann von Ulrike Jehle,Werner

Jehle (1940–1995), der The-
men wie das Kino («Architek-
tur der Nacht», 1991), Zelte
( 1986), oder die Baustellen-
bilder von Rudolf Maeglin
(1987) insMuseum brachte.

Kunstgeschichte studiert hatte
Ulrike Jehle inMünchen und
in Basel, wo sie 1975 mit einer
Dissertation über Karl Mosers
Zürcher Kunsthaus promo-
vierte.

Am Institut für Geschichte und
Theorie der Architektur gta
an der ETH Zürich gehörte sie
zur ersten Generation von For-
scherinnen, denen die Verbin-
dung von geschichtlichen The-
menmit aktuellen architek-
tonischen Fragen ein vitales
Anliegen war.

Aus demRedaktionsteam der
Zeitschrift «Werk, Bauen +
Wohnen», demUlrike Jehle
von 1980–1986 angehört hatte,
verabschiedete sie sichmit
einer «Verbeugung» vor dem
weissen Backsteinkubus von
Sol LeWitt, den dieser 1984
für die Skulpturenausstellung
imMerian-Park in Basel ent-
worfen hatte, als einem Bei-
spiel «absoluter Architektur».

Von der Architektur der Bau-
stelle, der Architekturfotogra-
fie, der Architekturzeichnung
bis hin zu einem gefährdeten
Baudenkmal (Haus für allein-
lebende Frauen in Basel, 1990)
spannte sich der Bogen der
Interessen, die Ulrike Jehle-
Schulte Strathaus bewegt ha-
ben und die sie in unterschied-

lichen Formaten zu begreifen
und zu vermitteln verstand.
Ob in einemwissenschaftli-
chen Artikel, einem Beitrag
in einer regionalen Tageszei-
tung oder einer Ausstellung,
Ulrike Jehle machte Architek-
tur reich und zugänglich.

Nach ihremRückzug aus dem
Architekturmuseum, das 2004
unter neuemNamen (S AM)
in die Kunsthalle umgezogen
war, publizierte Ulrike Jehle
ein rundes Dutzend Bücher
zu den Neubauten auf dem
Novartis Campus. Es gab ein
weiteresMal die Gelegenheit,
den Architektinnen und Archi-
tekten und derenWerk eine
Stimme zu geben.

Die Besucherinnen und Besucher seien von den digitalen und interaktiven Elementen begeistert, so der Kurator. Bild: Keystone/Urs Flueeler

Ulrike Jehle-Schulte Strathaus
1984. Bild: Leonardo Bezzola/zvg

AndreasMöckliDorothee Huber

Basel und sein Tor zur Welt
Eine neue Ausstellung im Verkehrshaus Luzern feiert die Rheinhäfen und wirft Fragen zu ihrer Ökobilanz auf.

Ausgerechnet
Novartis!

Ulrike Jehle-Schulte Strathaus (1944-2026)


